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Amtliches
Verfügung des Ministeriums des Innern über

das Verbot des Malzhandels.
I. Nach der in Nr. 87 S . 355 desR.G.Bl. veröffent¬

lichten Bekanntmachung des Stellvertteiers des Reichskanzlers
vom4. Mai 1916 hat der Bundesrat auf Grund von ß 3
des, Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu
winschaslttchen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914
(R.G.M. S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1. Wer bei Irikrssttrslen dieser Verordnung Malz
(DarrmalZ) im Gewahrsam hat, ist verpflichtet, die vorhan¬
denen Mengen getrennt nach Eigentümern unter Nennung
der Eigentümer und des Lagerungsorts dem Deutschen
Brauerbund in Berlin anzuzeiziu. soweit sich aus den 88 2
und 3 nichts anderes ergibt. Dasselbe gilt von Gerste, die
durch Bezug oder Anrechnung aus ein Gerftenkontingent
nach § 8 der Verordnung über den Verkehr mit Gerste
vom 28. Juni 1915 (R.G.Bl. S . 384) beschlagnahmefrei
geworden ist, gleichviel ob sie sich im Gewahrsam von Be¬
trieben mit Gerstenkontingent oder in dem von andern Be¬
trieben oder Personen, insbesondere von Mälzereien oder
Händlern, befindet. Dis Anzeigen sind innerhalb von zwei
Wochen nach Inkrafttreten dieser Verordnung zu erstatten.
M l,- oder Terftenmcngen, die beim Inkrafttreten dieser
Beiordnung unterwegs sind, sind unmittelbar nach Empfang
vsm Empjüiiqer anzuzeigen.

8 2. Bon der Änzrigepflicht sind befreit Malz- und
Gerstenmenaen, die sich tm Gewahrsam von Betrieben mii
Gerstenbonlingent, insbesondere von Brauereien, befinden,
soweit sie zusammen mit den bereits verwendeten Malzmengm
nicht die Gesamtmengen übersteigen, die diesen Betrieben
nach dm eigenen oder von ihnen erworbenen Kontingenten
zustehen. Das gleiche gilt von Malz- und Gersten mengen,
d>e sich im Gewahrsam von Mälzereien befinden, aber im
Eigentums von Betrieben mit Gerstenkontingenten stehen
oder an solche auf Grund von Verträgen abzuliefern sind,
die vor Inkrafttreten dieser Verordnung abgeschlossen sind.
Soweit letztgedachte Malz- oder Gerstenmengen jedoch zu¬
züglich der im Gewahrsam der belr. kontingentierten Be¬
triebs stehenden Mengen deren Gesamikonüngenie übersteigen,
sind von den Inhabern der letztgenannten Betriebe inner¬
halb der im § 1 gesetzten Feist anzuzeigen. Gerste ist da¬
bei nach dem Maßstab von 100 zu 75 in Malz umzurechnsn.

Z 3. Bon der Anzeigepflicht befreit sind ferner die
Malz- und Gerftsnmengen, die nach der Verordnung über
d'e Herabsetzung des Malz- und Gerstenkontingents der
gewerblichen Bierbrauereien für dir Zeit vom 1. Okt. 1915
bis 31. Okt. 1916 vom 31. Januar 1916 (R.T.A . S . 77)

Verwundet.
Bon Helene Brauer.

Damm Kommt wohl dies Jahr der Frühling so reich,
Weil es mein letzter wird,
Darum haben sich wohl ins Gesträuch
Soviel BogeMmmen vertut.
Mir deucht, auch zur Nach! weht ihr Singen ins Haus,
So weich, wie es nimmer scholl.
Sie schütten den Wohllaut noch in mein Träumen aus,
Daß er mich trösten soll.
Mein Garten versink! alle Tage tiefer in Blüten,
Daß ich wie in roten und weißen Wellen geh', —
Ich weiß, er will mir alle Frühlings vergüten,
Die ich nicht mehr sch' . . . Aus dem„Türmer-,

A» die schilenllasseiie Jugend!
„Um eurer Zukunft willen stehen eure Däter seit Mon¬

den schon im Kampfe gegen eine Welt von Feinden.
Deutschen Reiches Macht und Eh:e ungeschwächt und un¬
befleckt euch, ihren Kindern, zu erhalte«, dafür bringen
eure Bäter heilige Opfer an Leib und Leben, an Gut und
Blut. Seid solcher Opfer würdkg. Wenn ihr eure Zeit
und Kräfte sinnlos vergeudet im Genuß seichter, unsauberer
Vergnügungen, wenn ihr Lust habt an rohem Tun und
Treiben, dann seid ihr der Bäter nicht wert. Hebt Selbst¬
zucht«nd widersteht den Versuchungen und Lockungen, in

der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung zur
Verfügung zu stellen sind.

8 4. Von dem Inkrafttreten dieser Verordnung ab
sind Veränderungen an den anzuzeigenden Vorräten, abge¬
sehen von der Vermälzung der Gerste und rechtsgeschäftliche
Verfügungen dafür ohne Genehmigung des Deutschen Brauer¬
bundes verboten. Den rechtsgeschäfMchen Verfügungen stehen
Verfügungen gleich, die im Wegs der Zwangsvollstreckung
oder Arrestoollziehung erfolgen. Der Anze'gepslichlige hat
für Aufbewahrung und pflegliche Behandlung der Vorräte
zu sorgen.

8 5. Das Malz und die Gerste, hinsichtlich deren dis
Anzeigepflicht besteht, sind dem Deutschen Brauecbund oder
dem von ihm zu Bezeichnenden käuflich zu überlassen.

8 6. Erfolgt die Uebnlaffung nicht freiwillig, so wird
das Eigentum aus Antrag des Deutschen Brauerbundes
durch die zuständige Behörde des Oüss, wo das Malz
oder dis Gerste lagert, aus dm Deutschen Brauerbund oder
den von ihm in dem Antrag Bezeichnten übertragen. Die
Anordnung ist an den Besitzer des Malzes oder der Gerste
Zu richten. Das Eigentum geht über, sobald die Anordnung
dem Besitzer zugeht.

8 7. Dem Verpflichteten ist für die überlassenen Malz¬
oder Gcrstenmengen ein angemessener Uebernahmepreis zu
zahlen.

Kommt zwischen den Beteiligten eine Einigung über
den Preis nicht zustande, so wird er von der höheren Ver¬
waltungsbehörde des Ortes, wo das Malz oder die Gerste
lagert, endgültig festgesetzt. Diese entscheidet ferner endgültig
über alle Streitigkeiten, die sich zwischen den Beteiligten
aus der Aufsordkrung zur Uedsrlassung und aus der Heber-
lassunq ergeben.

8 8. Der Deutsche Brauerbund hat die angezeigren
Malz- oder Gerstenvorräte von dem Anzeigepflichtigenbinnen
sechs Wochen nach Eingang der Anzeige cdzusordern. Er¬
folgt die Absordsmna binnen dieser Frist nicht, so geht die
Gefahr aus den Deutschen Brauerbund über, und der Preis
(8 7) wird sällig.

8 9. Der Deutsche Brauerbund hat die verfügbaren
Malz- oder Gerstenvorräts aus solche Bra tereien und Malz-
extraklsabriken zu verteilen, deren Kontingent nicht gedeckt ist.

Der Reichskanzler kann die Bedingungen sestsetzm,
unter denen der Deutsche Brauerbund das Malz und die
Gerste abzugeben hat.

8 10. Betriebe mit Gerstenkontingent dürfen Malz
oder Gerste, hinsichtlich deren die Anzeigepflicht nicht besteht,
an Dritte nur veräußern, wenn sie gleichzeitig den entspre¬
chenden Teil ihres Kontingents übertragen.

Die Mälzereien haben das gesamte aus der Gerste
einschließlich der Ersatzgerste für Äusputzgerste hergestellte
welcher Gestalt sie auch an euer leichtempsänglichenGemüt
herantreten!

Seid überzeugt, aus dem Bewußtsein treuer Pflichter¬
füllung und hingebender Arbeit wächst die reinste, edelste
Lebensfreude! Sorgt, daß ihr bestehen könnt, wenn euer
richtendes Gewissen einmal fragen müßte: Was tatest du
in der Todesstunde deines Vaters? Sorgt, daß eure
Mütter dem heimkehrenden Dater sagen können: Er war
uns ein guter Sohn und sie eine hilfreiche Tochtee, ein
Beispiel und Vorbild den Geschwistern.

Ihr aber, deren Bäter den Tod auf dem Felde der
Ehre fanden, besudelt durch Zuchtlosigkeit und Sittenver¬
derbnis das Andenken an diese Helden nicht!

Bei manchen unter euch hat freilich das Gift der
Selbstüberhebung und der Geist der Auflehnung bedenklich
um sich"gegriffen, daß Rat und Mahnung nicht helfen will.
Sie sollen fühlen, was die Frucht ihres Titus ist. Gegen
sie wird mit urmachsichtlicher Strenge vorgegangen werden.

Den Tüchtigen. Ehrltebenden unter euch wird der bloße
Gedanke an alle die Wohltaten, die sie den Eltern und
dem Baterlande zu danken haben, Ansporn genug sein,
fest zusammenzustehen uud zu wetteifern in treuer Pflicht-
erfüllung. Dann seid ihr würdig der großen Bergangenheil
der Vorväter, da aus blutiger Saal das Reich hierdurch
erwuchs, der großen Gegenwart der Bäter, die um des
Reiches Sein oder Nichtsein dämpfen, der großen Zukunft,
da ihr der Vorväter und Bäter Erbe erhalten und aus-
bauen sollt."

Erlaß des Kommandierenden Generals des 4. Armeekorps
Freiherr» von Lyncker.

Malz an den Betrieb abzuliefern, aus dessen eigenem oder
erworbenem Kontingent die verarbeitete Gerste herrkhrt.
Soweit vor Inkrafttreten dieser Verordnung abgeschlossene
Verträge noch nicht erfüllt sind, sind die Melzmergcn, auf
die die betreffenden kontingentierten Betriebe vertragsmäßig
keinen Anspruch haben, dem Mutschen Brauerbund alsbald
nach der Fertigstellung onzuzeigen. Die 88 4 dis 9 finden
sinngemäß Anwendung.

§ 11. Die Landeszentralbchörden bestimmen, wer als
höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 7 Abs. 2 so¬
wie als zuständige Behörde im Sinne des8 6 anzusehen ist.

8 12. Der Reichskanzler kann Bestimmungen zur
Ausführung dieser Verordnung erlaffen. Er kann von den
Borschristen dieser Verordnung Ausnahmen gestatten.

8 13. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten ode-' Geld¬
strafe bis zu 15 000 -6 wird bestraft:

1. wer vorsätzlich die in den 88 1>2 u. 10 Abs. 2 Satz
2 vorgeschriebenen Anzeigen nicht oder nicht rechtzeitig
erstattet oder wer wissentlich unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben macht,

2. wer den Vorschriften im 8 4 Satz 1 und 3 und im
8 10 Abs. 1 und Abs. 2 Satz 1 und3 zuwiderhandelt.
8 14. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündung in Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeit¬
punkt de» Außerkrastretens.

II. Hiezu wird verfügt:
1. Zuständige Behörde im Sinne des 8 6 der Verord¬

nung ist das Oderamt, in dessen Bezirk das Malz oder
die Gerste lagert, in Stuttgart das Stadtsch Meißeuam:.

2. Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 7
Abs. 2 der Verordnung ist die Zentralstelle für Gewerbe
und Handel.

3. Die Verfügung des Ministeriums des Innern, betr.
den Verkehr mit Malz, vom 3. Mai 1916 (Staarsanzeiger
Nr. 103). ist mit dem Inkrafttreten der Verordnung außer
Wirksamkeit getreten.

Stuttgart, den 11. Mai 1916. Fleischhauer.

Bekanntmachung des Ministeriums des Innern»
betreffend die Gültigkeit der hessische» Laudes¬
brotmarken in Württemberg «ud der württem-

bergischen Gastmarkeu in Hesse».
Nach einer Vereinbarung mit dem Großh. Hessischen

Ministerium des Innern ist die gegenseitige Gültigkeit der
hessischen Landesbrotmarken in Württemberg und der wärt-
tembergischen Gastmarken in Hessen mii der Maßgabe an¬
erkannt worden, daß aus die hessische Landerdrotmarke,
welche auf 50 ? Bro'war« lautet, tri Württemberg nur 40 x
Brot verabfolgt werden.

Ein Brief an den deutschen Kaiser. In St.
Georgen, erzählt das „St . Galler Tagblalt". wohnt eine
einfache, brave Familie, die sich durch ihrer Hände Arbeit
ehrlich durchbringt. Bei Kriegsausbruch mußte der Bater
dieser Familie nach Deutschland in den Krieg ziehen. Nu«
sind es bald zwei Jahre, daß die acht Kinder den Bater
nicht mehr gesehen haben; groß ist die Sehnsucht nach ihm.
Besonders die älteste Tochter die an einer zehrenden Krank¬
heit darniedrrliegt, hat nur noch einen Wunsch: sie möchte
den Bater noch einmal sehen, bevor sie in den Himmel ge¬
hen darf. Da ist ihr nachts im Traume der Gedanke ge¬
kommen, den sie am folgenden Tage ausgesührt hat. Sie
schreibt dem deutschen Kaiser einen Brief, er solle doch den
Bater aus Urlaub in die Schweiz gehen lassen, damit die
Kinder und vor allem sie, die schwerkranke Tochter, ihn
nochmals sehen können. Der Brief erreichte den Kaiser
im Großen Hauptquartier und von dort aus ging ein Be¬
fehl des Höchstkommandierenden der deutschen Armee an
irgend einen entlegenen Punkt der Front, wo der Schwei¬
zer-Deutsche Krieger stand. Und der Befehl brachte diesem
— einen Urlaub von drei Wochen. Welche Freuden in
der kleinen Stube von St . Georgen, als der Mutter die
Nachricht wurde, der Bater komme auf so lange Zeit heim,
um sich im Kreise der Eigenen ein wenig auszuruhen. Die
arme, kranke Dulderin, die den Brief an den Kaiser ge¬
schrieben hat. will nun geme leiden, was das Schicksal ihr
ausgebürdet hat, nachdem ihr Wunsch durch eigenhändigen
Befehl des Kaisers erfüllt worden ist.



Die hessische Londesbroimarke trägt auf gelbem Pa¬
pier die Bezeichnung des Kommunaloeibands, von dem sie
ausgegeben ist, und die Worte „Landesbrotmarke gültig
bis 15. August 1916 für 50 s Brotware".

Stuttgart, den 11. Mai 1916. Fleischhauer.

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 2 der Kaiserlichen Verordnung vom

31. Juli 1914. betreffend das Verbot der Aus- und Durch¬
fuhr von Rohstoffen, die bei der Herstellung und dem Be¬
triebe von Gegenständen des Kriegsbedarfs zur Verwendung
gelangen usw., bringe ich nachstehendes zur öffentlichen
Kenntnis:

Es wird Verbote« die Ausfuhr und Durch¬
fuhr von:

Abfällen von der Glasbereitung und von Glas (Glas¬
brüchen, -bnich, -gälte, -schäum, Hsrdglas; Scher-
den von Glas und von Glaswaren der Nr. 768
des Statistischen Warenverzeichnisses).

Berlin, den 10. Mai 1916.
Der Reichskanzler.

Im Aufträge: Müller.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Grußes Hauptquartier , 15. Mai.

Amtlich. (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In viele» Abfchuilten der Frout war die beider-
feitige Artillerie - «ud Patrouilleutätigkeit lrbhaft.

Bersuche des Geguers , unsere »eu- ewo««eue
Ttellnug bei Hullnch wieder zu «ehme», wurden,
faweit sie nicht schon in unserem Artilleriefeuer zusam-
meubrache«, im Nahkampf erledigt.

Im Kampfgebiet der Maas wurden Angriffe
der Franzosen am Westhauge des „Toten Mannes"
und beim Cailleltewald mühelos abgewieseu.

Oestlicher «uv Balkankriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Zar Nikolaus II.
Das Erinnerungsbuch des amerikanischen Staatsmanns

AndrewD. White„Aus meinem Diplomaienleben" ist kürz¬
lich in einer zweiten deutschen Ausgabe erschienen(Leipzig,
R. Doigtländer). White, der auch in Berlin Botschafter
gewesen ist, war nicht gerade ein bedeutender Kops oder
großer Diplomat. Aber er war ein durchaus wohlmeinender
Mann und ein scharfer, objektiver Beobachter, der die ihm
gebotene Gelegenheit, die hervorragenden Persönlichkeiten
Europas in der Nähe zu sehen, gut benutzte. Wir ver-
öffentliche!-- hier, was White an mehreren Stellen seines
Werkes über den jetzigen Kaiser odu Rußland zu sagen
weiß:

. . . . Bald wurde ich auch dem Thronfolger, dem
jetz'gen Kaiser Nikolaus II , vorgestell«. Er schien ein
freundlicher junger Mann, aber einige feiner Bemerkungen
fetzten mich sehr in Erstaunen und enttäuschten mich.
Im Jahre vorher hatte die in einem großen Teile von
Rußland chronische Hungersnot einen akuten Charakter an¬
genommen. Typhus und Cholera waren ihr Gefolge, hat¬
ten sich in ungeheuerlicher Weise verbreitet und viele Opfer
verlangt, ebenso wie im Mittelalter im Westen Europas.
Aus den Bereinigten Staaten waren große Sendungen von
Geld und Getreide gekommen, und da während des Jahres
nach meinem Eintreffen in Petersburg immer wieder neue
Gebiete von der Hungersnot überfallen wurden, schickte man
mir von Phi 'adelphia aus abermals 50 000 Rubel, um sie
dort zu verteilen. Ich begann nur. mit dem Thronfolger
ein Gespräch Über dieses Thema im allgemeinen und bezog
mich daraus, daß er Präses des Hilfe Komitees sei. Er er¬
widerte mir, daß seit der Ernte im ktzten Herbst keine Not
mehr bestehe und daß von einer Hungersnot keine Rede
mehr sein könne. Diese Worte wurden in einer so leicht¬
fertigen und gleichgültigen Manier hingeworfen, daß ich im
höchsten Grade erstaunt war. Tatsächlich trat die Hungers¬
not, wenn auch nicht so ausgedehnt wie im Jahre zuvor,
in dieser Zeit viel heftiger und nachhaltiger auf, weil die
Bauern in Finnland und in den mittlerer: Gebieten des
Reiches gar nicht darauf vorbereitet waren. Im Winter
hatte das Volk fast überall das Zuchtvieh schlachten müssen
und alles verbrannt, was cs irgend entbehren konnte. Aus
Finnland wurde mir Brot gebracht, da« aus Farrenkräutern
breitet war. eine Nahrung, die Pferden oder anderem Bich
zu geben ich für eine Schmach angesehen hätte. Seine
Kaiserliche Hoheit, dir Erbe des Thrones, schien aber von
alledem nicht einmal eine Ahnung zu haben.

Ais Erklärung dafür wurde mir später von Personen
erzählt, die ihm von Kindheit nahe gestanden hatten und
ihn ganz genau konnten, daß der Hauptzug seines Cha-
rakters absolute Gleichgültigkeit  seiner Um-
gebuna gegenüber sei, gleichviel ob Menschen oder leblose
Gegenstände. Tr habe trotz seiner großen Höflichkeit und
Liebenswürdigkeit noch nie in seinem ganzen Leben irgend
eine tiefere Gemütsbewegung verraten. Diese Behauptung
wurde durch alles, was ich bei Hose an dem Thronfolger
zu beobachten Gelegenheit hatte, nur bestätigt. Teilnahms-
los schien er bald hier, bald dort umherzugehen, w»det er

in freundlicher Weise bald mit dem einen, bald mit dem
andern sprach, wem ihm Reden gerade bequemer als Schwei¬
gen schien, im übrigen jedoch absolut gleichgültig gegen
alles, was um ihn her oorging, war.

Nach seiner Thronbesteigung sagte mir jemand, der
mehrfach Gelegenheit hatte, ihn zu beobachten und in sol-
chen Dingen ein Urteil besaß: „Er kennt weder sein Land
noch sein Volk, und wenn es nicht unumgänglich notwen¬
dig ist, geht er überhaupt nicht aus dem Haufe."

. . . Als ich mit dem jungen Fürsten, der damals
noch nicht aus d?m Throne saß. mich unterhielt und sah,
wie sehr er in seinem eigenen Reiche ein Fremdling war,
wie er gar nicht einmal davon unterrichtet war, daß die
Hungersnot ein zweites Jahr in verschiedenen großen Be¬
zirken seines Landes wütete, — da tönten mir wie schon
so oft OxenstiernaL Worte an das Ohr: „Zieh' nur hinaus
mein Sohn, und steh', mit wie wenig Weisheit die Well
regiert wird."

Es ist ein schmerzliches Erkenntnis, das ich hier aus-
sprechen muß. daß Nikolaus II. von allen Herrschern Euro-
pas Karl IX. von Frankreich am ähnlichsten ist, jenem
Karl IX , der sich unter dem Einfluß seiner Familie, männ¬
licher und weiblicher Verwandten, unter dem Einflüsse von
Höflingen und Priestern dazu hergab, das Blutbad der
Bartholomäusnacht gutzuheißen.

Daß die Strafe such Nikolaus II. und sein Haus
treffe» wird, ist nur zu sicher.

.Am 24. August 1898 beantragte dis russische
Regierung im Namen des Kaisers Nikolaus II. die Ein¬
berufung eines Kongresses, der den fortgesetzten Kriegsrü¬
stungen der Nationen eine Grenze stecken und damit zu einem
dauernden Frieden beitragen sollte. Nachdem sich die
Mächte zustirnmend geäußert hatten, versandte Gras Mura-
wieff, der russische Minister des Aeußern, am 11. Januar
1899 ein Rundschreiben, das vom Standpunkte Rußlands
aus die Punkte festsetzte, die zur Diskussion kommen soll¬
ten. Schwerwiegende Gründe lagen vor, die Hauptstadt
einer der Großmächte als Versammlungsort nicht zu wählen.
Auch dis Schweiz schien durch Anarchisten und Nihilisten,
die in großen Scharen dort Unterkunft gefunden hatten,
und durch die Ermordung der Kaiserin von Oesterreich, die
kurz vorher in Gens am Hellen lichten Lege einem Anar¬
chisten zum Opfer gefallen war, ln Mißkredit gekommen zu
sein. Man traute ihrer Regierung nicht die Fähigkeit zu,
dem Kongreß den erforderlichen Schutz zu gewähren. Die
russische Regierung machte daher den Vorschlag, den Kon¬
greß im Haag abzuhalten. Nachdem alle Mächte ihre Zu¬
stimmung erteilt hatten, wurde die Eröffnung aus den 18.
Mai festgesetzt.

Zunächst waren die Vorschläge Kaiser Nikolaus II. in
der ganzen Welt mißvrrstanden worden. Weit und breit
nahm man als sicher an, er habe sich für eine allgemeine
Abrüstung ausgesprochen und dieses Märchen fand auch
rapide Verbreitung. In Wahrheit hatte der Zar das weder
beantragt noch überhaupt bezweckt; die Maßnahmen, die
er in Angriff zu rühmen gedachte, sollten nur „den ständig
wachsenden Kricgsrüstunqen ein Ziel setzen".

Zu allererst stand ich der ganzen Angelegenheit sehr
skeptisch gegenüber. Was ich während meines Aufenthaltes
in Petersburg von Kaiser NikolausII. kennen gelernt hatte,
berechtigte nicht zu der Erwartung, daß sein Gesichtskreis
weit und seine Energie ausdauernd genug sein würde, um
so umfassende Reformen, wie sie sich die Gebildeten ver¬
sprachen, durchzusühren. Ich mußte jener Unterredung, die
ich bei meinem Empfang alr Gesandter mit chm gehabt
hatte, gedenken. Bon der Hungersnot, die ganze Gebiete
seines Reiches verheerte und Tausende seiner Bauern dahin¬
raffte, hatte er keine Ahnung. Daß Nikolaus II. einen
liebenswürdigen Charakter besaß und in seiner phlegmati¬
schen Weise das Beste-seines Volkes wollte, unterlag keinem
Zweifel. Aber die Gleichgültigkeit gegen seine ganze Um¬
gebung, die in jeder seiner Handlungen zutage trat, seine
Energielosigkeit auch gegenüber den selbstverständlichsten
Angelegenheiten, die dem Wohls seines Landes galieri, vor
ollem aber seine Nachgiebigkeit in der Vergewaltigungder
baltischen Provinzen und des Großhcrzogtums Finnland
riesen die Ueberzcugung in mir wach, daß seine Willenskraft
niemals ausreichen werde, der mächtigen Strömung, die
von der gewalttätigen Kriegspartei seines unermeßlichen
Reiches ausging, Widerstand zu leisten. Deshalb sträubte
sich alles in mir, als amerikanische Zeitungen die Nachricht
verbreiteten, man habe auch mir aus diesem Kongresse eine
Rolle zugedacht, einen solchen Posten anzunehmen.

Die Kampfe zwischen Grzernrrr
und Trapeznut.

Konstantinopel, 13. Mai. WTB. Amtlicher Kriegs¬
bericht: An der Irakfronl keine Veränderung. An der
Kankasnsfrant unternahm der Feind, nachdem er im
Zentrum im Abschnitt von Kope aus seinen Stellungen
verjagt worden war, am 29. April, indem er sein« am 28.
April gescheiterte Offensive erneute und verstärkte, eine Reihe
von heftigen Angriffen in fünfmalige« Ansturm gegen
de« Alerg Kope und den Aerg Aasttli, der nördlich des
Berges Kope liegt, um seine neuen Stellungen wiederzuer¬
obern. Alle diese Angriffe wurden durch unsere Gegenan¬
griffe zurüLgeschage«. Das wirksame Feuer unserer Ar-
tillerie räumte furchtbar in den Reihen der zmückgehenden
feindlichen Kolonnen auf. In diesem Kampfe machten wir
mehr als 100 Gefangene. Auf den übrigen Abschnitte»
dieser Front unbedeutende Patrsuillengesechte. — Drei
feindliche Ikugzenge überflogen gestern die Halbinsel Gal-
lipoli. Sie flüchteten nach Tenedos, als die unseren erschienen
und mit ihnen zusammentreffen wollten. Ein feindlicher
Krenzer versuchte in den Golf von Sigtzajik, südlich von

der Küste von Bourla einzudringen, mußte sich aber nach
Samos zurückziehen, nachdem er mit zwei wirkungslosen
Schüssen auf unser Feuer geantwortet hatte. Drei unserer
Geschosse hatten Volltreffer erzielt. Auf den anderen Fron¬
ten nichts von Bedeutung.

Der Heidenkaurpf unsrer Ostafrikaner.
London, 14. Mai. WTB. (Reuter.) General Smuts

meldet drahtlich: Die denlschen Gruppen entfalten unter
der persönlichen Führung von Lettow MorSec eine S<-
dentevde Gütigkeit bei Kondoa-Irangi . Sie versuchten
in der Nacht vom 9. Mat einen Angriff, dem ein heftiges
Bombardement vorsnging, sie wurden aber mit schweren
Verlusten zurückgeschlagen. Der Feind setzie seine Offensive
am 10. und 11. Msi weiter. An letzterem Tage machte
er eine letzte Ansprengung gegen den linken britischen Flügel,
die aber zurückgewksen wurde. Unsere Verluste sind un¬
bedeutend. Nach einem »n- effätigte« Bericht wurde ge¬
meldet. daß belgische Kräfte von Ruanda bis Kigali vor-
gedrungen sind, nachdem sie ans schwachen Widerstand ee-
stoßen waren.

London. 13. Mai. WTB . Wie Reuter aus Mosch in
Ostafrika vom 11. Mai meldet, wiederholte der Aeind gestern
einen Angriff bei Kondoa-Irangi, wobei er sich eines Ge¬
schützes vom Kreuzer Königsberg bediente. Er wurde in-
folge der vorzüglichen Haltung unserer Truppen zurückge¬
schlagen. 50 tote Feinde, darunter zwei Europäer, wurden
von unseren Truppen ausgesunden. Die britischen Verluste
sind gering. Man vermutet, daß der deutsche Oberkom-
mandierende von Lettow-Borbec bei dem Angriff zuaegen
war. General Bandeventers Geschütze taten ausgezeichnete
Dienste.

Le Hasre, 15. Mai. WTB. Der belgische Kolo-
nialmintster teilt mit, daß eine belgische Brigade Kigali,
den Hauptort der Provinz Ruanda in Deutschostafrika
besetzt  haben.

Die Lage bei Saloniki.
Aus Lugano wird dem „Berliner Lokalanzeiger" be¬

lichtet: Der „Secolo" meldet unter dem 12. d. M. aus
Saloniki, die Tätigkeit der Ententearmee sei in eine neue
Phase getreten. Der größte Teil der Truppen habe sich
zur Grenze von Florina bis Serres begeben, wo er in Be¬
rührung mit dem Feinds getreten sei. Vielfach betrage die
Entfernung zwischen den beiden Heeren nicht mehr als
4 km. Täglich fänden Artillerie- und Kavalleriekämpse
statt. Ernste Zusammenstöße der Infanterie hätten aber
bisher nicht stattgesunden. Die Serben würden andauernd
nach Saloniki befördert und im Norden der Halbinsel Chal-
kidike untergebracht.

Athen, 15. Mai. WTB. (Reuter.) Die Gesandten
der Entente haben keine Verständigung von Setter! ihrer
Regierung empfangen, daß ihre Regierungen die Frage
der serbischen Truppentransporteals abgeschlossen betrachten.

Der Seekrieg.
London, 12. Mai. WTB. Mvrning Post meldet

aus Washington ocm 10.: Das Staatsdepartement hat
eine amtliche Untersuchung über die Versenkung der
Cymric  ungeordnet. Das Staatsdepartement hat Zweifel
über den Charakter des Schiffes. Wenn die Cymric von
der Admiralität gechartert war, Munition beförderte, oder
Transportdienste tat. dann würde das Staatsdepartement
sie als Kriegsschiff ansehen, das ohne Warum,g torpediert
werden durste.

London. 14. Mai. WTB. (Reuter.) Dis Admiralität
teilt mit, daß das britisch« Segelschiff Galgate am 6. ds.
Mts. von einem deutschen Unterseeboot, 50 Meilen westlich
von Quessant torpediert wurde. 12 Mann oer Besatzung
landeten in einem Boot in Brest. Ein zweites Bost mit
13 Mann wird noch vermißt. Der Maat sagte aus, daß
der Segler beidrehie, als das Signa! zum Verlassen des
Schiffes gegeben wurde.

London. 12. Mai. WTB. Di; Times meldet aus
Washington vom 12.: Taft hat als Vorsitzender des
amerikanischen Roten Kreuzes das Staatsdepartement aus-
gefordert, dagegen zu protestieren, daß England Medizi-
nalarttke! nick» nach Deutschland gehen lasse, weil damit
England die Genfer Konvention von 1906 verletze.

Neuyork, 15.Mai. (Funkspruchv. Vertreterd. WTB.)
Washingtoner Depeschen melden, die Regierung bereite einen
Protest an England wegen seiner Politik vor, Verschiffun¬
gen von Hilfsmitteln des amerikanischen Roten Kreuzes,
die für die Mittelmächte bestimmt waren, auszuhalten.
Staatssekretär Lanstng empfing einen Brief von dem früh¬
eren Präsidenten Taft, der jetzt Vorsitzender des Zentral¬
komitees des Roten Kreuzes ist, in dem dieser eine solche
Maßnahme dringend fordert. Tafts Brief brachte zum
erstenmal an den Tag, daß England es formell abgelehnt
habe, die Erlaubnis sür Verschiffungen von Hilfsmitteln
an die Mittelmächte zu gebe«, außer wenn sie für ameri¬
kanische Hospitäler und sonstige amerikanische Anstalten be¬
stimmt sind.

Diese Ausnahmen, sagt Taft, seien wrrllos, weil infolge
des Mangel« an Mitteln seit Oktober letzten Jahres in den
kriegführenden Ländern von Amerika keinerlei Anstalten
unterhalten worden seien. Taft sagte in seinem Brief, die
Leiter des amerik. Roten Kreuzes sind der Ansicht, daß gemäß
der Haager Konvention, welche die Verein. Staaten und
alle kriegführenden Mächte unterzeichnet haben, die Verein.
Staaten ein vertragliches Recht heben, daraus zu bestehen,
daß Artikel, die ausschließlich der Kranken- und Berwun-
detenpflege dienen und in Form von medizinischen Artikeln
von dem amerikanischen Roten Kreuz an das Rote Kreuz



der Mittelmächte verschickt werden, nicht als Bannware
erklärt werden, sondern ihnen die sichere Ueberfahrt an
ihren Bestimmungsort gestattet werden müsse.

Die Reichskehörde für Lebensmittel¬
versorgung.

Wir der Bert. Lokalanzeiger erfährt, bestätigt es sich,
daß schon in den nächsten Tagen die Entscheidung über die
Errichtung einer Reichsbehörde getroffen werden wird, der
die wichtige Aufgabe der Lebensmitteloertetlung über das
ganze Deutsche Reich übertragen werden soll. Die neue
Behörde soll keineswegs mit diktatorischen Gewalten aus-
gestattet werden, sondern von den Beschlüssen des Bundes¬
rats abhängig sein. An ihrer Spitze sollen aber eine oder
zwei einander nebengeordnete Persönlichkeiten stehen, die
mit unbeschränkten Befugnissen für die Durchführung der
Beschlüsse des Bundesrats versehen werden sollen.

Alle Morgenblätter beschäftigen sich mit der als nahe
bevorstehend bezeichnet«» Entscheidung, betreffend die Errich¬
tung einer Reichsbehörde für die Lebensmittelverteilung über
das ganze Deutsche Reich.

In der „Kreiszeitung" heißt es: Man scheint sich also
endlich an maßgebender Stelle zur Errichtung einer Lebens-
mittklüiktatur entschlossen zu haben, in der Einsicht, daß
eine solche straffe und energische Zentralisierung die Ab¬
stellung der vorhandenen Urbelstünde erhoffen läßt.

Die Bosstsche Ztg. schreibt: Der Mann, der aus diesem
Posten wirklich das leisten soll, was das Volk von ihm
erwartet, muß eine Herrennatur sein, einer, der den Mut
hat, schnell anzuordnen, und den noch viel größeren Mut.
eventuell freimütig zu widerrufen. Ein solcher Mann teilt
weder Macht noch Verantwortlichkeitgern mit anderen.
Es würde uns nicht wundern, wenn aus dirr geplanten
Zweiteilung der Macht sich schon bei der Auswahl der
Personen Schwierigkeiten ergäben. Ein solcher Mann
macht keine halben Sachen. Jedenfalls ist es höchste Zeit,
daß ohne große Furcht vor dem Ausdruck„Diktatur" die
Sache selbst ins Leben gerufen wird, damit endlich die
offenbaren Mißstände beseitigt werden. Das ist nicht nur
eine Forderung im Interesse der Wohlfahrt der deutschen
Bevölkerung, sondern ist vor allem eine außenpolitische Not¬
wendigkeit. Das Ausland blickt aufmerksam auf die Ent¬
wicklung der Verhältnisse aus dem deutschen Lebensmittel-markt.

Verschärfung des amerik.-mexikan. Konflikts.
Aus Genf, 14. MÄ. berichtet die „Voss. Zeitung"

dem „Matin" zufolge: Der mexikanisch-amerikanische Kon¬
flikt hat sich verschärft. Im Falls es zu einem Krieg
kommen wird, wird Frankreich den Schutz der amerikanischen
Interessen in Mexiko übernehmen.

Die Lage in China.
Kopenhagen, 15. Mai. WTB. Die Pest. Tel. Ag.

meldet aus Tokio: Nach den Mitteilungen eines hohen
Generalstabsosfiziers in der Presse trägt die von den An¬
hängern Sunjatstns organisierte Revolution in Shan-
;ung  einen ernsten Charakter. Die Revolutionäre ver¬
standen es nicht, die Sympathien der Bevölkerung zu er¬
werben. dasselbe gilt auch von den Revolutionären in der
Mandschurei.

Berlin, 15. Mai. WTB . Die chinesische Gesandt¬
schaft teilt über die Lage in China mit: Trotzdem5 Pro¬
vinzen sich für unabhängig erklärt haben, steht es fest, daß
die Kämpft nicht sortdauern werden. Der Militärgouver¬
neur von Nanking. Generalftldmarschall Fong-Kuo Chang,
der MMärgouverneur von Anhui, General Ni-Shih°Chung
und der Generalinspektor der Srrsitkläste in Pangtselal,
Chang-Hsün haben gemeinsam den Präsidenten Puan tele¬
graphisch gebeten, 'aus seinem Posten zu verbleiben. Sie
haben die Provinzen ausgefordert, vor dem 15. Mai Ver¬
treter zur Nationalkonserenznach Nanking zu entsenden.
Es steht außer Frage, daß die politischen Schwierigkeiten
auf friedlichem Weg überwunden werden.

Kopenhagen, 14. Mai. WTB . Rußkoje Slowo
meidet aus Peking und Chardin, da die Unterhandlungs-
srist zwischen Nord- und Südchinesen abgelaufen ist, er¬
neuerten die Reoolutonäre ihre Kuegshandlungen in Kwan-
tung. Gerüchte besagen, während einer Ministerraissttzung
sei Puan Schikais Demission als notwendig erachtet
worden. Zur Ausrechterhaltnng der Ruhe in Peking würden
außerordentliche Maßnahmen getroffen.

Vermischte Nachrichten.
Berlin , 15. Mai. WTB. lieber die Steueroorla-

gen, die gegenwärtig den Reichstag beschäftigen, findet eine
Besprechung des Staatssekretärs Dr. Helfferich mit den
Finanzministern der Einzelstaaten statt.

Köln, 14. Mai. WTB. Dir Köln. Ztg. meldet aus
Bukarest: Das kürzlich angekündigte Abkommen zwischen
Oesterreich-Ungarn und Rumänien ist vor einigen Tagen
abgeschlossen worden. Es bestimmt im wesentlichen, daß
die Donaumonarchie dem deutsch-rumänischen Abkommen
bettritt, sodaß aus Mitteleuropa für Rumänien bestimmte
Warenzüge unbehindert durchlaufen können.

Toulon, 15. Mai. WTB. Ein französisches Lenk-
"fftschiff ist an der Küste von Sardinien ins Meer gefallen.
Die aus 6 Man» bestehende Besatzung ist ertrunken.

Budapest, 16. Mai. WTB. 7 Opfer des Cionkoater
Massenmörders wurden beigesetzt, 6 wurden in ein gemein¬
sames Grab gelegt, das 7., Margarete Tot, für deren Be¬
stattung die Familie sorgt, wurde allein beerdigt. Weitere
Erhebungen sind im Gange.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 16. Mai ISIS.

«YveuLafeL
Die Silberne Verdienstmedaille wurde dem Landsturm»

mann Gottlieb Günther  von Psalzgrafenweiler verliehen.
Jiürgvieh- «. Aohlenweide. Am letzten Samstag

wurden auf die Jungvieh- und Fohlenwride des landwirtsch.
Bezirksvereins Nagold in Unterschwandorf ausgelrleben: 63
Rinder und 1 Fairen mit einem Versicherungswert von
zus. 43400 und 15 Fohlen mit 23 900 ^ Versiche¬
rungswert. Bei dem guten Stand der Weide ist auch Heuer
auf ein gutes Weidejay: zu rechnen. Leider konnten nicht
alle angemcldeten Tiere ausgenommen werden wegen Platz¬
mangels.

Keine Besorgnis ! Amtlich wird aus Berlin ge-
meldet: Bon den in sibirischen Gefangenenlager, vor allem
der Spatzkoje(Ostsibirien), befindlichen Deutschen sind in
letzter Zeit verschiedentlich sonst regelmäßig eintreffende Nach¬
richten ansgeblieben, was die Angehörigen natürlich mit gro¬
ßer Sorge erfüllt hat. Zur Erklärung kann vielleicht
dienen, wie an amtlicher Stelle bekannt geworden ist. eine
sehr große Anzahl unserer Kriegsgefangenen Landsleute aus
Sibirien zurücktransportiert wird, um im europäischen Ruß¬
land bei der Verrichtung landwirtschaftlicher Arbeiten Ver¬
wendung zu finden. Bei der langwierigen Fahrt durch
weite Strecken des asiatischen Rußlands ist es den Gefan¬
genen natürlich nicht möglich, irgendwelche Nachrichten vor
dem Eintreffen an ih:en neuen Bestimmungsort aufzugeben,
sodaß das Ausbleiben von Nachrichten auf längere Zeit
keine Besorgnis auszulösen braucht.

Kkffeebereitung. Der Kriegsausschuß für Kaffee,
Tee und deren ErsatzmittelG. m. b. H- BerlinW Brllevue-
stratze 14 veröffentlicht die nachstehenden Leitsätze für di-
Kaffeebereiiung: Die Güte des Kaffeegelränkes leidet sehr
häufig unter den Fehlern, die bei seiner Bereitung gemacht
werden. Um eine möglichst sachgemäße Ausnutzung des
gerösteten Kaffees zu sichern, sind folgende Regeln zu be¬
achten: 1. Der Kaffee muß frisch geröstet verwandt werden.
Im gerösteten Zustande hält Kaffee sein volles Aroma
nur kurze Zeit. 2. Gerösteter Kaffee ist trocken, am besten
in festverschlossenen Büchsen aufzubewahren. 3. Der geröstete
Kaffee muß kurz vor dem Ausguß möglichst sein gemahlen
werden. Je seiner das Kaffeeniehl, ft höher die Ergiebig¬
keit. 4. 20 Gramm gerösteter Kaffee(feingemahlen) ge¬
nügen, um 1 Liter Koffeegetränk herzustellen. 5. Die zur
KaffeebereiLung dienenden Gefäße müssen peinlichst sauber
gehalten werden; schon eine Spur Fett oder eine sonstige
geringe Unreinlichkeit beeinträchtigt das Kaffeearoma. 6. Die
Kaffeebereitung ergibt nur dann ein gutes Getränk, wenn
das Wasser richtig kocht, d. h. lebhaft brodelt. Wasser,
das schon längere Zeit gekocht has, gibt keinen wohlschmek-
kenden Kaffee.

Die junge Saatkrähe als Fleischuahrung. Der
halbosfiziöse„Nachrichtendienst für Ernährungsfragen" ver¬
öffentlicht sorgenden Artikel: Der preußische Landwirtschafts-
Minister weißt in einem Erlaß an die Regierungspräsidenten
auf den Wert hin, welchen die jungen Saatkrähen als
Streckungs-Mittel der Fleischnahru-rg haben. In der Tat
verdient dieser Erlaß allgemeine Beachtung, da alljährlich
im Lause des Monats Mai im Deutschen Reiche Hundert¬
tausende von jungen Saatkrähen als Schädlinge der Land¬
wirtschaft zum Abschuß gelangen, deren Wildbret dann
zum allergrößten Teile der Bernichiung anheiwfällt. Der
Geschmack jenes Wildbrets unterscheidet sich wenig von dem
einer jungen Wildtaube und mundet in den verschiedensten
Zubereitungsarten vorzüglich. Borurieilsfreie Leute, unter
ihnen besonders viele Weidmänner, haben dies längst er¬
kannt und in Jäger Kreisen mancher Gegenden gilt deshalb
das gemeinsame Verzehren eines Teiles der Beuie, nach
der Krähenjagd, als besonderer Hochgenuß. Beider außer¬
ordentlichen Zartheit des Wildbrets der jungen Saatkrähe
liegt es natürlich am nächsten, solches wie ein Rebhuhn ge¬
braten zu verzehren. Es mundet aber auch vorzüglich mit
aberlei Kohlarten, Rüben, Wurzeln und anderem Gemüse
zusammengekocht, da hierbei eine kräftige Brühe entsteht.
Erwünscht sind bei dieser Zubereitung etwas Zusatz von
Fett, mehr noch von kleinen Teilen Hammel-, Schweine¬
oder Rindfleisch. Sauer eingekocht ergibt es zu Bratkar¬
toffeln eine besonders schmackhafte Beilage. Mit einem
oder mehr Teilen nicht zu mageren Schweinefleisches durch
die Fleischmaschine gedreht, pikant gewürzt und als Pastete
zubereitel, hat man einen vorzüglichen Brotaufstrich. Bei
allen Berwendungsartcn empfiehlt es sich, den Balg der
Saatkrähe abzuziehen und nur den Rumpf in Gebrauch
zu nehmen. Was den Abschuß anbeirifft, so muß der
Gedanke leitend sein, daß man wertvolles Wildbret erbeu¬
ten will. Deshalb darf nicht in die Horste geschaffen
werden, sondern nur auf diejenigen Krähen, welche soweit
flügge sind, daß sie sich in den benachbarten Zweigen der
Horstbäume auszuhalten vermögen, ferner ist nach der Er-
legung ein sofortiges Aushaken, in der Art, wie es sorg¬
same Jäger auf der Rebhuhnjagd machen, zu empfehlen.
Besonders Gewicht ist auch auf eine gehörige Auskühlung
vor dem Transport zu legen. Am besten bindet man die
erlegten und ausgehakten Krähen paarweise zusammen und
hängt sie über eine an einem lustigen und schattigen Platze
im Revier angebrachten Stange. Am Abend kann der
Transport, entweder lose oder in luftigen Körben verpackt,
zu den Berkaussstrllen oorgenommen werden. So behan¬
delte Krähen halten sich im Keller ausgehängt, recht gut
einige Tage. Die Muniionssrage dürste kein» Schwierig¬
keiten bereiten, da man Schwarzpuloerpatronen, die noch
in großer Anzahl vorhanden sein sollen, verwenden kann.

Auch kann man die Patronenhülsen häufig für mehrere
Schüsse gebrauchen. Vertrauenswürdige Leute, u. a. Kriegs¬
beschädigte und Urlauber, werden sich überall für den Ab
schuß finden. Die meisten Saatkrähen-Kokonien befinden
sich wohl in Staatssorsten, und da anzunehmen ist, daß
deren Verwaltungsorgane die Krähen ohne Entgelt oder
gegen ein geringes Schußgeld von 10 Pfg. das Stück
abzugeben geneigt sein werden, so könnte bei einem amtlich
sestzusetzenden weiteren Aufschlag von 10 bis 15 Pfg.
für den Händler oder die Verkaufsstelle, das ein¬
zelne Stück zu einem Preise von 20 bis 25 Pfg.
dem Publikum zugeführt werden. Dieser Preis ist
gegenüber jeder anderen Fleischnahrung sehr gering,
eine gleichwertige Taube kostet 1,10 und müß¬
te auch bei Krähen, welche aus Kolonien im Privat¬
besitz stammen, als Höchstpreis festgesetzt werden. Größere
Mengen, die nicht an das Publikum direkt abgesetzt wer¬
den können, sollte man in Kühlhäusern einfrieren lasten,
wenn man nicht die Haltbarmachung in Weckgläsern oder
Blechdosen vorzieht. Man steht, daß es bet gutem Willen
wohl möglich ist, viele Tausende Kilogramm eines bisher
viel̂ zu wenig beachteten Wildbrets für die Bolksernährung
nutzbar zu machen. Auch damit dientm«n dem Baterlande.

Ein alter Weidmann.
Füufbroun. WTB. Bon einem schweren Schick¬

salsschlag ist die Familie des Schreiners Theurer hier be¬
troffen worden, der drei Söhne im Dienste des Vaterlandes
stehen hat. Einer von den Söhnen, der beim Feldatttllerie-
Reg. 49 in Ulm im Dienst steht, kam auf Ostern in Ur¬
laub. Durch mutmaßliche Infektion erkrankte die Mutter
an Genickstarre uud starb im Krankenhaus in Altensteig.

Aus de« Nachbarbezirkeu.
Psalzgrafenweiler. Am vergangenen Sonntag

abend hielt tm Gasthofz. Schwanen Landtagsabg. Fischer,
z. Zt. bei einem Art.-Regt. Ungezogen, einen Vortrag über
„Durch Polen und Ostpreußen aus den Spuren des Krieges".
Der Bottrag machte einen tiefen Eindruck auf die zahlrei-
chen Zuhörer, in deren Namen Pfarrverweser Harr dem
gewandten Redner den herzlichsten Dank zum Ausdruck
brachte.

Calw . In der Sitzung des Germinderats wurde
von seiten des Hilfsausschusses der Antrag gestellt, regel¬
mäßige Unterstützungen nicht nur an bedürftige Familien
der Ausgerückten, sondern auch derjenigen Familien zu
reichen, die durch den Krieg infolge Steigerung aller Lebens¬
bedürfnisse in eine bedrängte Lage geraten seien. Der Ge-
melnderat beschloß, die Unterstützungen in Geld und billi-
gcren Lebensmitteln zu gewähren. Es handelt sich zunächst
hauptsächlich um Beschaffung von Kartoffeln, Eiern, Brot
und Milch. Einwohner, die unter 1100 ^ Einkommen
haben, erhalten nun den Zentner Kartoffeln zu 4 statt
zu 5 ^ 30 In ähnlicher Weise soll in der nächsten
Zeit die Versorgung mit andern Lebensmitteln vor sich ge¬
hen. Zugleich wurde die Erhöhung der Familiemmterstüt-
zungen in Aussicht genommen.

p Stuttgart . Ministerpräsident Dr. von Weizsäcker
und Finanzmtnister Dr. v. Pistorius haben sich nach Berlin
begeben.

p Stuttgart . Der frühere volkspatteiliche Landtags-
abgeordnete Gastwirt Andreas Scheer ist im Alter von 79
Jahren tn Suppingen OA. Blaubeuren gestorben. Er ver¬
trat den Bezirk Blaubeuren von 1895—1900 im Landtag.

r Rottweil . Die Maul- und Klauenseuche ist in
der Stadtgemeinde Rottweil erloschen. Die Verein. Köln-
Rottweiler Pulverfabriken haben der Rationalstiftung für
die Hinterbliebenen der im Krieg Gefallenen eine Million
Mark überwiesen.

Aalen. Zn der Bettrauensmänneroersammlung der
ZentruNsparlei für den Bezirk Aalen wurde Finanzamt-
mann Feil - Göppingen als Landtagskandldat tnit 118
Stimmen ausgestellt. Der Gegenkandidat Hauptlehrer und
Gemeinderat Höfer-Aalen, der 90 Stimmen erhielt, zog
seine Kandidatur im Interesse der Einheit und Geschlossen¬
heit des Bezirks sowie im Interesse der Gesamtzusammen-
setzung der Zentrumsfraktionzurück.

*

Aus Bade«.
r Bon der Euz . In seiner Abwesenheit zeigte das

Kontormädchen des Btjouteriefabr kanten Oskar Leicht in
Pforzheim eine Butterhändlerin an. die ins Haus kam und
Butter zu 2,30 ^ (also über den Höchstpreis) verkaufte.
Auch die Hausbesitzerin als Abnehmerin wurde vernommen
und machte ihrem Mieter Leicht darum Vorwürfe. Leicht
geriet nun so in Zorn, daß er mit einem Stuhl auf bas
Mädchen einschlug, es am Hals und an den Haaren faßte,
zu Boden warf und ihm Fußtritte versetzte. In der Schöf-
sengerichlsverhandlung. in der der Staatsanwalt gegen Leicht
eine mehrmonatige Gefängnisstrafe beantragte, erlitt das
Mädchen einen Anfall als Folge der Mißhandlung. Das
Urteil wurde vertagt, um erst noch ein ärztliches Gutachtenetnzuholen.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche6.L.S.)

Zürich , 16. Mai. Tel. Aus Mailand wird. nach
hier vertchiet: In einem Aussatz über die umlaufenden
Friedeusgerüchte schreibt der Secolo: Die mehrfachen
Versicherungen der deutschen Friedrnsdereitschast seien nicht
aus die Kriegsmüdigkeit des deutschen Bolkes zurückzu-
führen, und es sei müßig, den Tumult vor einem Berliner
Schlächterladen als ein Zeichen der kommenden Revo¬
lution zu deuten. Das deutsche Bold bekomme zwar die
Wirkung einer wittschastlich prekären Lage genügend zu



spüren, aber es harre aus und vertraue auf das im Fein¬
desland stehende Heer.

Die Frisdensgerüchte haben nach der Anficht des Se-
colos meist polemischen Charakter. Indem die deutsche Re¬
gierung ihren Friedenswillen betone, suche sie sich dem eig¬
nen Volk und den Neutralen gegenüber von jeder Schuld
zukünftiger Ereignisse zu rechtfertigen. Aber Volk sowohl
als Regierung wüßten, daß keine andere Möglichkeit
bestehe, als die harte Prüfung bis zum logischen
Ende dnrchzumache«. Dann wird der deutsche Frieden
auch ein Frieden des Bieroerbands sein. (N. T.)

Köln, 16. Mai. Tel. Die Köln. Ztg. meidet aus
Kopenhagen: Der Londoner Mitarbeiter des hiesigen
Blattes „Politiken" hatte Gelegenheit Sir Edward
Grey über den Krieg zu befragen und sandte seinem
Blatte ein Telegramm, das die gewohnten Beteuerungen,
England sei am Kriege unschuldig und die von Asquith
ausgestellten bekannten Bedingungen für den Friedensscylutz
enthält. Der Krieg dürfte nicht mit einem Frieden ab¬

geschlossen werden, diktiert von einem übermächtigen
Deutschland. Wenn die Neutralen vermitteln wollen,
müßten sie zuerst sagen, auf wessen Seite sie stünden, denn
der Wunsch snach Frieden sei auf beide» Seite«
derselbe, das Verlangen nach Frieden jedoch ver¬
schieden. (N. T.)

Wie », 15. Mai. WTB. Amtliche Mitteilung vom
15. Mai, mittags:

Russischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern nachmittag entwickelten sich in mehreren Ab¬

schnitten lebhafte Artilleriekämpse, die auch heute forr-
dauern. Nacht» belegten unsere Flieger die Ädriawerke
bei Monsaleoie , den Bahnhof von Cerviguano und
sonstige militärische Anlagen mit Bomben. Alle Flugzeuge
kehrten unversebrl zurück. Westlich von San Martins
warf unsere Infanterie den Feind ans seinen vor¬

geschobenen Gräben und schlug mehrere Gegenangriffe
ab. Vorstöße der Italiener nördlich des Monte
Sau Michele brache» zusammen. Die Stadt Görz
stand abends unter Feuer. Auch nördlich des Tolmeiner
Brückenkopfes drangen unsere Trnppen mehrfachin die italienische Gräben ei«.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Ereignisse znr See.
Am 13. Mai nachmittags hat ein Geschwader von

Seeflugzengen militärische Anlagen Valonas und der
Insel Saseno erfolgreich mit Bomben belegt und
ist trotz sehr heftigen Abwehrfeuers wohlbehalten eingerückt.

Flottenkommando.
Mntmaßl . Wetter am Mittwoch ». Donnerstag.

Zurneift bewöikt. vereinzelte Niederschläge, zimlich kühl.
Sie nMisilttmngc«ra«uvottNS: N. Tschorrmv

Vertag derG.W. Zaisee'sch«» Buchdrucker«! (Kart Zaiser.), Nagold.
Nagold.

Me MMHert ötMkschÄM
werden auszesordert, ihreL'euecschuldigkeii für
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unverzüglich an die Stadtpflege zu entrichten.

Versügung
des Sis. GerreralkWAMds xm .K. W. NmeeköW.

Auf Grund des § Sb des Gesetzes übe: den Belagerungszustand
vom4. Juni 1851 oerlüge ich:

1. Wer es unbefugt unternimmt, Briefe, Postkarten oder schrift¬
liche oder gedruckte Aufzeichnungen, die Briefe oder Postkarten zu ver¬
treten bestimmt sind, unter Umgehung des ordentlichen Postweges von
oder nach dem Ausland über die Reichsgrenze*) zu bringen, wird mit
Gefängnis bestraft.

Sind mildernde Umständen vorhanden, so kann auf Haft oder aus
Geldstrafe bis zu 150 Mark erkannt werden.

2. Reisende, die die Reichegrenze*) überschreiten, sind verpflichte,
alle Schriften, Drucksachen oder Auszeichnungen, die sie bei sich führen
oder in ihrem Gepäck befördern, an der Grenzstelle vorzulegen, des¬
gleichen etwaige Umschläge, Pakete. Koffer, worin solche Schriften usw.
amtlich verschlossen sind. Dasselbe gilt für Karten, Zeichnungen tech¬
nischer Art, Pläne. Geländcabbildungen, Films oder sonstige bildliche
Wiedergaben von Gegenständen.

Wer es ungeachtet einer Aufforderung einer Militärperson oder
eft-es Beamten des Grenzschutzes unterläßt, die in Absatz1 bezeichnten
Gegenstände vorzulegen, wird mit Gefängnis bestraft. Sind mildernde
Umstände vorhanden, so kann aus Hast oder auf Geldstrafe bis zu 1500
Mark erkannt werden.

3. Die Bekanntmachung über den Schmuggel von Briefen und
Schriftstücken vom 19. 12. 1914 ist aufgehoben.

Stuttgart- den 12. Mai 1916.
Der stell», kommandierende General: (gez.) von Schaefer.
Unter Reichsgrenze ist die verfassungsmäßig festgelegte Grenze des Deuischen

Reiches zu verstehen.

Bekanntmachungbetr die über die Reichsgreuze nutz«
nehmenden Schriften «nd Drucksachen.

1) Reisende dürfen grundsätzlich keinerlei Schriften oder Drucksachen
mit über die Reichsgrenze nehmen.

2) Briefe, Postkarten und sonstige Aufzeichnungen, Me Mitteilungen
an einen anderen enthalten, sind aus den ordentlichen Postweg
zu leiten.

3) Ausnahme:Schriften und Drucksachen, insbesondere Geschäftspapiere,
dürfen ausnahmsweise mitgenommen werden,

a) wenn ihre Mitnahme zur Erfüllung des ReiseZwecks unbk-
dingt erforderlich ist,

K) wenn sie auf das unbedingt notwendige Maß beschränkt
sind und

e) vor der Grenzüberschreitung amtlich geprüft werden.
4) Zur Vermeidung von Unzuträglichkeilen an der Grenzübergange¬

stelle ist es geboten, daß der Reisende die nach3) mitzunchmrndrn
Schriften und Drucksachen vor dem Antritt der R-ift amtlich
prüfen und einstegeln läßt.

Zu diesem Zweck wendet er sich innerhalb des Korpsbereichs
mündlich oder schriftlich an die militärische Piüfungsstelle Stutt¬
gart. Haup poftgedäude, Zimmer 38, oder di« militärische Post-
uberwachungsstelle Fciedrichshasen, Poftgedäude, oder, wenn er den
Balkanzug benütz, an die militärische Postüberwachunzrstelle
Stuttgart, Friedlichst:. 13.

5) Der Reisende kann nur dann erwarten, daß die Mitnahme der
Schriften usw. keinen weiteren Schwierigkeiten an de: Grenze be¬
gegnet, wenn Siegel und Hülle gänzlich unbeschädigt sind.

Stuttgart, den 12. Mat 1916.
Der stello. kommandierende Generalo. Schäfer.

8 Wese ÜN das Lehen?8
O Don Reiuhvld Eichacker. Preis geheftet1 Mark. A
8 Wenn nicht, so taffen Sie sich dieses schöneu. Aussehen erregende8
g Buch eines Weltkiiegstreiters sogleich durchG. W . Anise», 8
xz Buchhandlung, Nagold,  zufchicken. ^
O Union Deutsche Berlagsgefellschaftin Stuttgart. 8

Gebrauchtes, öfteres

zu kaufen gesucht.
Angebot« mit Preisangabe unter

O. loo an die Geschäftsstelle
des Blattes.

Nagold.
Frisch eingetroffen:

tll» V « » »ÄlvH8 » HLV« ,

irr LiottLIIettt.öelzLrälse»
bei

kerK L 8«kwiä.

Nagold.
Zwei tüchiia«

finden sofort Beschäftigung.
Martin Koch,

Möbelschreinerek.
' Nagold. ^

Solange Borrar empfehlen wir:
jULNKS

in Dosen ^2  und 2 Kilo,
sowie sämtliche

Berg L Schmid.
Nagold.

Jüngerer

Pferdeknecht
für sofort gesucht.

Nähere Auskunft erteilt Her« .
Lntzz. Eisenbahn.

Nagold. .
WU- Neu cingetroffen sind

per Pfund
la geschälteu. gespaltene

Erbsen »«
la grase Erbsen v. jchales 45 4
Irr weiße

48 4AeWhueu
die wir gütiger Abnahme cmp>

fehlen.Sergö Sehmiä.

Waldd- rf, den 14. Mai 1916.

Allen Bekannten und Freunden zeige ich ergebenst
an, daß heute mittag meine herzlich geliebte Frau,
unsere gute Mutter

Katharine Merkte MH

nach langem, schwerem Leidrn sanft in dem HerrnM
H entschlafen ist. M
° ' Straßenwä ter Merkle . M
Beerdigung Miitwochnachmittaa^ 3 Uhr.

Mötzingen, 15. Mai 1916.

I Für die viele.: tröstlichen Beweise herzlicher Liebe und
IAnteilnahme, dis wir beim Heldentods unseres geliebten unver¬
geßlichen einzigen Sohnes. Bruders und Bräutigams

Msikeiier
der im Alter von 31 Jahren aus dem Felss der Ehren im!
Feindesland« fiel, erfahren dursten und die uns besonders auch
beim gestern statigefundene.n Trauergottesdienst zuieik wurden,
sagen wir innizstm Dank.

In tiefster Trauer:
der Baiec: Karl Sindlinger , Lcmdw'rt

die Schwester: Marie Sindlinger
die Braut: Katharina Knßinanl.

Verlag äs«LibnograpliiacnsnInstituts
- in bkiprig uncl IVisn

VonstsnaiA ist erschienen:

135,200 Artikel unä Xacir Averse

6512^ .bbtiaunsen u . 639 Liläertakeln

147 Karten nnä ? 1äne

86 KnrbenärnclrtÄiela

6 Läncls
in « aldlsäer xsbnnäsn rn 12 lUaric

s - c

2u berielien äurcd

i. W. ZiliswW R
Nagold.

Ein älterer oder jüngerer

Rer
Kann sofort einlreten bei

Schreinermsister Bätzner.

I v̂z°x1

drL«il «1» Kirlvs
V
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